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Soziale Medien sind für Einrichtungen der Erwach-
senenbildung ein höchst relevantes Thema, denn sie 
können Lernformen, Kommunikationsweisen, Bil-
dungsangebote und Organisationsstrukturen verän-
dern. Vielen Einrichtungen fällt es aber schwer, sich 
diesem Thema in einer angemessenen Weise zu nä-
hern, da die Potenziale des Internets immer mehr 
mit Befürchtungen und Ängsten überlagert sind. 
Pessimistische Zeitdiagnosen sind aktuell eng ver-
woben mit Digitalisierung und sozialen Netzwer-
ken. Die Umgangsformen im Netz allgemein wer-
den als verroht analysiert, Hetze und Hassreden 
würden die sozialen Medien prägen und die schein-
baren digitalen Gesprächspartner, die Social Bots, 
würden uns mit Fake News überschwemmen. Ne-
ben einem durchaus auch wahren Kern transpor-
tieren solche pauschalen Feststellungen einer ero-
dierenden Ordnung vor allem viele indifferente, 
simplifizierende und exkludierende Tendenzen. Es 
stellt sich daher die Frage: Wie sachlich wird ge-
genwärtig die gesellschaftliche Diskussion über das 
Internet und soziale Medien geführt? Oder lässt 
sich hier womöglich gar keine sachliche Perspekti-
ve mehr einnehmen? Sind die kryptischen Bezeich-
nungen von Phänomenen im sozialen Netz nicht 
bereits ein Indiz dafür, dass sie einer sachlichen Per-
spektive entzogen werden sollen? 
Der Beitrag erörtert, wie es um die Sachlich-
keit mit Blick auf soziale Medien steht und deutet 
für die Erwachsenenbildung Wege an, wie sie sich 
an digitale Medien stärker (wieder-)annähern kann. 
Zunächst werde ich neue und alte Phänomene in 
sozialen Medien analysieren und dann die Dynami-
ken von Befürchtungen und Begegnungen mit die-
sen Medien erörtern. Nur auf diese Weise lassen 
sich meines Erachtens Potenziale von sozialen Me-
dien für die Praxis der Erwachsenenbildung entde-
cken.
I.  Ein sachlicher Blick auf Social Bots, 
Fake News und Darknet
Digitale Kommunikation wird ubiquitär. Durch 
Smartphones und Handys haben wir Messagener 
und Soziale Netzwerke im Alltag stets griffbereit 
und nutzen sie als digitale Fortführung lebenswelt-
licher Begegnungen. Doch nicht jedes Mitglied sol-
cher Konversationen ist echt – als „Social Bot“ wer-
den Menschen zu Redundanzen der Technik. Es 
handelt sich hierbei um Programme in sozialen Me-
dien, welche sich wie menschliche Gesprächspart-
ner verhalten: Sie reagieren auf Beiträge, beantwor-
ten Fragen und schicken Nachrichten. Dabei sind 
Wie den Angstdebatten über soziale Medien zu 
widerstehen ist
sie dem Menschen 
zum Verwechseln ähn-
lich und nur schwer 
als Bots zu entziffern. 
Auch auf vielen Web-
seiten muss man seit 
geraumer Weile beim 
Ausfüllen von Formu-
laren ein Häkchen set-
zen um prüfen zu las-
sen, dass man kein 
Roboter ist. Google 
nennt dieses Feature 
„reCaptcha“ und es dient der Vorbeugung gegen 
Spam. Das zeigt, dass beim Lesen und Durchforsten 
von Webseiten und Webformularen auch Compu-
terprogramme am Werk sind, sogenannte „Crawler“ 
oder „Scraper“. Auch diese Programme täuschen 
gewissermaßen vor, Menschen zu sein. Man könnte 
somit tollkühn vermuten, das Netz sei voller Bots. 
Zurzeit werden vor allem „Fake News“ im Zusam-
menhang mit Social Bots erwähnt. In der Tat sind 
manche Bots programmiert, um falsche Nachrich-
ten gezielt und viral zu verbreiten. Doch Fake News 
werden nicht nur durch Bots verbreitet. Diese ma-
nipulativen Nachrichten folgen einem allgemei-
nen Aktionsmuster im Netz: Man verschleiert den 
Wahrheitsgehalt von Nachrichten, um davon zu 
profitieren.
Doch nicht nur die Netzkommunikation hat ihre 
Tücken, auch die durch digitale Netzwerke aufge-
spannten Räume gelten als dunkel und intranspa-
rent. So etwa das „Darknet“ – schon diese Metapher 
ist glanzlos! Das Darknet ist ein Netz im Netz. In-
dem im Internet ausgewählte Server ein häufig be-
sonders anonymes und schwer durchschaubares 
Netz untereinander aufspannen und den Ein- so-
wie gegebenenfalls auch den Austritt besonders reg-
lementieren, entsteht ein verborgener Bereich. „Tor“ 
beispielsweise basiert auf einem solchen Netz im 
Netz und kann hierdurch ein besonders anonymes 
Surfen auf Webseiten ermöglichen. Dabei sind Tor-
Webbrowser recht einfach zu installieren und zu 
verwenden: Beinahe für jedes Endgerät gibt es in-
zwischen einen solchen Browser. Doch die Dark-
net-Metapher suggeriert, das Undurchsichtige und 
Verborgene sei stets finster und böse. Aber das ist 
nicht so: Es kommt darauf an, wofür diese Netze 
im Netz genutzt werden. Sie sind in besonders re-
glementierten und kontrollierten Regionen mitun-
ter der Ausweg in ein freies Netz. Aus der Perspek-
tive des Darknet erscheint das sogenannte „Deep 
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simistisch als visionär. „Ist eine nichtanthropo-
morphe Beschreibung von Internet-Interaktionen 
möglich?“, titulierte die Medienphilosophin Sybil-
le Krämer schon vor zwanzig Jahren einen Fach-
aufsatz.1 Womöglich muss man diese Frage vernei-
nen. Womöglich können wir unsere Handlungen 
im Internet nicht beschreiben, ohne in diesem Netz 
gleichzeitig den Menschen sowie die Potenziale und 
Möglichkeiten für den Menschen zu sehen. Doch 
die Rede von Social Bots, Scraper, Hate Speech, 
Darknet usw. bezeichnet nun weniger eine Vision, 
als vielmehr eine Befürchtung. Wie ist eine solche 
Dynamik zu verstehen? Können wir zu einer weni-
ger pessimistischen Sichtweise in Bezug auf das In-
ternet zurückfinden? 
Zunächst muss man diesbezüglich herausstellen, 
dass die mit den genannten Metaphern assoziierten 
Befürchtungen durchaus auch eine sachliche Basis 
haben. So kann die Vehemenz eines Shitstorms ge-
gen eine Person zu einer ungeheuren und unerträg-
lichen Belastung werden. Das ubiquitäre Internet 
ist im Alltag allgegenwärtig und bietet damit auch 
zahlreiche Möglichkeiten für neue Formen verba-
ler Gewalt. Hinzu kommt, dass eine solche Form 
der Gewalt durchaus ein Massenphänomen werden 
kann. In der Scheinbarkeit des Internets und sei-
ner sozialen Netzwerke treffen Hassphänomene of-
fenbar auf die nötige Affektivität und Anonymität, 
um eine Masse von einzelnen Menschen zu solchen 
Äußerungen zu bewegen. Der amerikanische Philo-
soph Hubert Dreyfus prägt eine existenzphilosophi-
Web“ beinahe behaglich. Doch während Tiefe im 
allgemeinen Sprachgebrauch auch Erfahrenheit 
und Versiertheit bedeutet, bezeichnet sie im Inter-
net schlicht solche Datenbänke und Informations-
sammlungen, die nicht über normale Suchmaschi-
nen erreichbar sind. Doch das Deep Web ist noch 
kein Darknet, dafür ist es dann doch noch zu licht 
und transparent. Die Fachdatenbanken und Recher-
chetools, die das Deep Web ausmachen, sind im 
Allgemeinen durchaus zugänglich. Sie sind oft ein 
guter Startpunkt für die Recherchen nach fundier-
ten, sachlichen Informationen und unterstützen so-
mit selbstgesteuerte Lern- und Bildungsprozesse.
II.  Anthropomorphe Metaphern und 
Anonymität bleiben nicht ohne 
Wirkung 
Metaphern wie die vom Darknet stehen sachli-
chen Beschreibungen des Internets im Weg. Sie las-
sen nichts Gutes vermuten und laden pessimistische 
Weltanschauungen ein, sich zu bedienen. Beden-
kenswert ist aber, dass Übertreibungen in diesem 
Bereich keinesfalls neu sind. Zahlreiche bedeu-
tungsvolle und fruchtbare Begriffe der Informa-
tik sind hochgradig anthropomorph: Begriffe wie 
künstliche Intelligenz, Mensch-Maschine-Interak-
tion oder maschinelles Lernen weisen allesamt die 
Tendenz auf, menschliche Eigenschaften auf nicht 
belebte Maschinen zu übertragen. Wenn man sie 
wörtlich nimmt, so sind es durchaus auch Über-
treibungen. Dabei sind diese Begriffe weniger pes-
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sche Deutung solcher sozialen Phänomene im In-
ternet, indem er durch eine moderne Deutung der 
Existenzphilosophie von Sören Kierkegaard dem 
Internet eine fehlende Verbindlichkeit zuschreibt.2 
Auch wenn die im Rahmen der von Dreyfus ange-
stoßenen Diskussion herangezogenen Formen sozi-
aler Netzwerke im Internet seither weiterentwickelt 
wurden, so besitzt seine Idee durchaus eine Aktua-
lität. Das Internet verändert sich von Jahr zu Jahr, 
aber eine gewisse Tendenz zu Anonymität und Un-
verbindlichkeit ist immer wieder in einigen sozialen 
Medien zu erkennen. Und diese Anonymität kann 
negative Massenphänomene und gruppenbezogene 
Menschenfeindlichkeit unterstützen.
III.  Wie aus Befürchtungen Angst wird 
und dies Begegnung verhindert
Um die Formen der Sozialität des Menschen im In-
ternet zu beschreiben prägt der Soziologe Manuel 
Castells den Begriff eines „vernetzten Individualis-
mus“3. Diese und ähnliche Begriffsschöpfungen las-
sen vermuten, dass das Internet die Art und Wei-
se verändert, wie wir Beziehungen und Kontakt mit 
anderen Menschen gestalten. Das Internet ist noch 
immer eng verwoben mit Innovations- und Verän-
derungsprozessen und es sind vor allem die Visio-
nen einer digitalen und vernetzten Gesellschaft, die 
für das Bildungsgeschehen im Lebenslauf interes-
sant sind. So erweitert die digitale Kommunikation 
den Raum menschlicher Begegnung: Foren, Chats 
und Gruppen in sozialen Netzwerken bündeln The-
men und ermöglichen den Kontakt zu Menschen, 
die ähnliche Interessen und Fragen verfolgen. Ange-
bote der Erwachsenenbildung können den Rahmen 
für solche Begegnungen auch im digitalen Raum 
bereitstellen. Wikis, wie etwa bei Wikipedia, schaf-
fen Wissensdatenbänke mit einer großen Aktualität 
und Vielfältigkeit. Sie bieten gleichzeitig viele Par-
tizipationsmöglichkeiten, die auch in Bildungsange-
boten eingesetzt oder gefördert werden könnten. So 
verbindet das Netz Menschen innerhalb von Natio-
nen oder auch weltweit. Die räumliche Distanz der 
Menschen verliert ein Stück ihrer beengenden und 
trennenden Bedeutung. Längst auch hat das Inter-
net die Zeiten rein textueller Kommunikationsfor-
men überwunden und leistet eine Übertragung von 
Video- und Audiodaten in Echtzeit. Das Netz be-
inhaltet zahlreiche Erklärvideos, sogenannte „Tu-
torials“. Videotelefone und Videokonferenzen mit 
mehreren Teilnehmenden verändern privat sowie 
geschäftlich Kommunikations- und Besprechungs-
formen. Videochats über Skype oder Hangout ver-
binden immer mehr Familien, Bekanntschaften und 
Freundschaften sowohl lokal als auch weltweit und 
auch in der Erwachsenen- und Weiterbildung wer-
den solche synchronen Kommunikationsformen 
immer mehr eingesetzt.
Warum also neigen wir dazu, aus dem Spektrum 
der Möglichkeiten solche Veränderungen heraus-
zupicken, mit denen wir Angst und Befürchtungen 
assoziieren? In einer Fortführung des Projekts von 
Hubert Dreyfus möchte ich ebenfalls Sören Kier-
kegaard heranziehen. Dieser prägt einen Begriff 
der Angst, in dem der Mensch sich aus Angst sei-
ner Möglichkeiten verschließt. Dabei kann sich die 
Angst potenzieren. Kierkegaard erläutert:
„(…) in der Möglichkeit ist alles möglich. Man 
kann daher in der Möglichkeit auf alle mög-
lichen Weisen sich verlaufen […]. Das Indi-
viduum verfolgt schwermütig liebend eine 
Möglichkeit der Angst, die ihn zuletzt von im 
selber fortführt, so daß er umkommt in die-
ser Angst, oder umkommt in dem, in dem er 
Angst hatte umzukommen.“4
Kierkegaard weist hier auf eine Dynamik der Ver-
schleierung in der Angst hin. Obgleich das Inter-
net ohne Anthropomorphismen kaum beschrieben 
oder bezeichnet werden kann und zahlreiche Be-
griffe auf den Menschen im Netz verweisen, ist bei 
allen Bedenkenträgern dann doch recht simpel „das 
Internet“ das Problem. Dabei ist das Internet nüch-
tern betrachtet erst einmal ein Medium, das Men-
schen verbindet. Anders als in den anderen Mas-
senmedien kann die oder der Einzelne hier nicht 
nur Rezipientin oder Rezipient sein, sondern selbst 
schreiben und Teile des Netzes mitproduzieren. In 
der Regel bleibt dabei die Person auch identifizier-
bar. 
Es ist nicht das Netz, welches Hass  
und Hetze verbreitet, sondern der handelnden 
Menschen im Netz.
Es ist äußert pointiert, wie Kierkegaard am Mög-
lichkeitssinn vor allem das „Verlaufen“ herausstellt. 
In der Möglichkeit steckt ein unglaubliches Poten-
zial, doch bereits eine Angst vor möglichen Äng-
sten kann dazu führen, sich dieses Potenzial nicht 
anzuschauen. Doch ein gewisses Maß an Wagnis 
und Risiko gehört eben dazu, wenn man zum Bei-
spiel neue, digitale Formate in der Erwachsenenbil-
dung entwickeln und erproben will. In seinem Ent-
wurf einer existenziellen Pädagogik hat sich Otto 
Friedrich Bollnow auf unstetige Formen der Bil-
dung fokussiert und die Bedeutung von Wagnis 
und Scheitern für Erziehung und Bildung herausge-
stellt.5 Diese Offenheit für Unstetigkeit und Wagnis 
ist auch angesichts der Veränderungsprozesse, die 
durch digitale Medien in der Erwachsenenbildung 
angeregt werden, fruchtbar. Digitale Medien sind 
nicht nur ein neues Werkzeug zur Unterstützung 
bestehender Bildungsangebote, sondern sie verlan-
gen durchaus nach neuen Formen der Didaktik. So 
können flexible Lernformen nicht nur mit einem 
höheren Maß an Selbstorganisation und Selbstre-
gulation einhergehen, sondern auch mit neuen Be-
2 Dreyfus, H. L. (2002): 
Anonymity versus Com-
mitment: the dangers 
of education on the 
Internet. In: Educational 
Philosophy and Theory 
34 (4), S. 369–378.
3 Castells, M. (2005): 
Die Internet-Galaxie: 
Internet, Wirtschaft und 
Gesellschaft. Wiesba-
den.
4 Kierkegaard, S. (2004): 
Die Krankheit zum 
Tode. Gesammelte 
Werke und Tagebücher 
Band 17. Übersetzt von 
Emanuel Hirsch. Simme-
rath, S. 34/XI 150.
5 Bollnow, O. F. (1977): 
Existenzphilosophie und 
Pädagogik: Versuch über 
unstetige Formen d. 
Erziehung. Stuttgart u.a.
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ziehungs- und Unterstützungsformen sowie mit 
motivierenden und kreativen Gruppendynamiken. 
Digital unterstützte Bildungsangebote lösen sich 
von der reinen Kontakt- oder Präsenszeit und er-
öffnen ausgehend von formalen und organisierten 
Bildungsangeboten Übergänge in informelle Räu-
me. Themen, Inhalte und soziale Kontakte wirken 
weiter in sozialen Netzwerken und alltagsbeglei-
tenden Kommunikationsformen. Dabei erschöpfen 
sich die Veränderungen nicht in neuen Lernformen, 
sondern auch Werbung und Organisationsprozesse 
können durch digitale Medien gezielter und leich-
ter werden. Bildungsangebote lassen sich im mul-
timedialen und vernetzten Internet viel besser be-
werben: Videos verschaffen einen Einblick in das 
Angebot und durch Vernetzungen mit sozialen Me-
dien werden Erfahrungen und Eindrücke von Teil-
nehmenden zugänglich. Vor allem also fördert das 
Internet andere Formen der Begegnung, des ge-
meinsamen Arbeitens und des Lernens in Gruppen, 
Teams und Einrichtungen.
Die Digitalisierung bietet in vielen Bereichen 
ein Potenzial zur Veränderung und zur Innovati-
on. Man sollte sich in ihr nicht schon verlaufen, 
ehe man wirklich hineingefunden hat.
Auf der Suche nach mehr Sachlichkeit in der Dis-
kussion über das Internet wird deutlich, dass auch 
aktuelle Phänomene wie Hassreden, Fake News 
und Social Bots stark durch die in ihnen handeln-
den Menschen geprägt sind. Die sozialen Medien 
bergen Risiken und Gefahren, die nicht verharm-
lost werden dürfen, aber die auch nicht dazu führen 
sollten, das Netz einseitig als dunklen und vermeid-
baren Ort zu charakterisieren. Einrichtungen in der 
Erwachsenenbildung sollten sich demnach auch als 
Anbieter digitaler Bildung verstehen und bestehen-
de Angebote durch Online-Anteile ergänzen sowie 
hybride oder online-basierte Lern- und Bildungsan-
gebote konzipieren und erproben.
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